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Polizeigewalt und Zwangsarbeit

1 	 Bildet Gruppen und schaut euch je eine der historischen Quellen (A-D) pro Gruppe an. Deutet die Quelle 
	 und beurteilt diese mit Hilfe der Leitfragen (Quellen und Leitfragen im Anhang):

Sklave, Zwangsarbeiter oder Gastarbeiter? - 
Zwangsarbeit im Nationalsozialismus

Zwischen 1939 und dem Ende des 2. Weltkriegs 1945 
arbeiteten etwa zwölf Millionen Zwangsarbeitende in 
Deutschland, nicht nur Kriegsgefangene - also Soldaten-  
sondern auch Zivilistinnen und Zivilisten. Nur sehr wenige 
waren freiwillig gekommen, sie sind nicht freiwillig 
geblieben. Es wurde regelrecht Jagd auf Arbeitskräfte 
in den besetzten Kriegsgebieten gemacht, um sie nach 
Deutschland abzutransportieren. 1944 waren bis zu 25% 
der Arbeitskräfte in Deutschland Zwangsarbeitende. Die 
meisten kamen aus der Sowjetunion, die sogenannten 
„Ostarbeiter“, aber auch aus Polen, Frankreich, Italien, 
Holland und Belgien. Die Arbeitsbedingungen der 

Zwangsarbeitenden waren sehr unterschiedlich und 
hingen von Einsatzbereich und Arbeitgebenden ab. 
Die Lebensbedingungen waren in der Regel schlecht 
und ärztliche Versorgung gab es kaum oder gar nicht. 
Zwangsarbeitende durften sich nicht frei bewegen und 
keinen Kontakt zu Deutschen aufnehmen. Aufgrund der 
nationalsozialistischen Rassenideologie waren die Arbeits- 
und Lebensbedingungen für die Zwangsarbeitenden aus 
dem Osten Europas noch wesentlich schlechter als für die 
aus dem Westen Europas. Zwangsarbeitende arbeiteten 
überall, in Rüstungsbetrieben, auf Baustellen, in der 
Landwirtschaft, im Handwerk oder in Privathaushalten!

Karikatur „De Slavenhaler“ (Der Sklavenhändler)
Quelle: L.J. Jordaan: Nachtmerrie over Nederland: een 
herinneringsalbum, 1940-1945 (Amsterdam 1945).

Loyalitätserklärung für niederländische Studierende 
1943/ Quelle: Beeldbank WO2- Sammlung
Verzetsmuseum Amsterdam (113710).

Verordnung für polnische zivile Zwangsarbeitende, 
Deutsches Reich, 1941, 
Quelle: Deutsches Historisches Museum, Berlin 
(Inv.-Nr.: Do2 99/597).

Flugblatt mit dem deutschen ‚Befehl‘ sich zur Razzia in 
Rotterdam am 10. und 11.November 1944 einzufinden
Quelle: Beeldbank WO2- Sammlung NIOD (210570).
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2 	 Im Arbeitserziehungslager (AEL) Ohrbeck waren viele verschiedene Nationalitäten inhaftiert. 
	 Die meisten davon kamen aus den Niederlanden, die Mehrzahl aus dem Norden der 
	 Niederlande. Stellt Vermutungen hierzu an und diskutiert die Gründe. 
	 Notiert eure Vermutungen und nehmt sie in die Ausstellung mit.

Vorbereitung
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3 	 Entweder
	 Recherchiert im Internet nach weiteren Informationen zu 

	 Zwangsarbeit im Nationalsozialismus.

 	 Mögliche Fragen: Warum gab es so viele Zwangsarbeitende? Waren es 
	 nur Männer? Wie war die Ernährung? Wurden sie ordentlich bezahlt für 
	 ihre Arbeit? Was passierte nach Kriegsende mit ihnen?

	 Oder
	 Nach dem Krieg war es nicht für alle Zwangsarbeitenden möglich, nach Hause 
	 zurückzukehren. 
	 Manche blieben in Deutschland. Lest diesen Zeitungsartikel (er ist ziemlich lang, 
	 aber richtig interessant). Versucht, die unten stehenden Fragen zu beantworten.
	 https://sz-magazin.sueddeutsche.de/geschichte/fuer-immer-gefangen-81218

Luftaufnahme der Alliierten von Zwangsarbeitslagern Nähe Augustaschacht, 1944/ Quelle: Gedenkstätte Augustaschacht.

  
	 Warum konnten manche Zwangsarbeitende nicht heimkehren?

	 Was haltet ihr von der Behandlung der ehemaligen Zwangsarbeitenden 
	 nach dem Krieg?				  

 
Hausaufgabe
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Karikatur „De Slavenhaler“ (Der Sklavenhändler)/ Quelle: L.J. Jordaan: Nachtmerrie over Nederland: 
een herinneringsalbum, 1940-1945 (Amsterdam 1945).

	 Schaut euch das Bild oben an. Deutet und beurteilt es. Versucht, euch vorzustellen, 
	 wie es sein muss, sich in einer solchen Situation zu befinden.

	  	 Nennt Möglichkeiten, wie die Menschen der Zwangsarbeit in 
		  Deutschland entgehen konnten?

	  	 Vermutet, welche Risiken die Menschen damit eingingen?

	 Tragt Möglichkeiten und Risiken in der Tabelle ein:

Möglichkeiten Risiken

Anhang
Gruppe A
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Unterzeichnender………………………………………………………………...

geboren………………………………… in…………………………………….....

wohnhaft………………………………………..…………………………………….

erklärt hiermit eidesstattlich, dass er die im besetzten nieder-
ländischen Gebiet geltenden Gesetze, Anordnungen und 
andere Erlässe nach Ehre und Gewissen befolgen wird und sich 
jeglicher gegen das Deutsche Reich, die Deutsche Wehrmacht 
oder die niederländischen Autoritäten gerichteten Handlungen 
enthalten wird, somit auch Handlungen oder Verhaltensweisen, 
welche die öffentliche Ordnung an den Institutionen der höheren 
Bildung, auf Grundlage der geltenden Umstände, in Gefahr 
bringen.

Loyalitätserklärung für niederländische Studierende 1943/ Quelle: Beeldbank WO2- 
Sammlung Verzetsmuseum Amsterdam (113710).

Dieses Dokument wurde im März 1943 an die Studierenden der Universitäten und anderer 
Institutionen der höheren Bildung in den besetzten Niederlanden verteilt und wird die 
„Loyalitätserklärung“ genannt. Die Studierenden mussten diese Erklärung bis zum 10. April 1943 
unterzeichnen, sonst durften sie nicht weiter studieren.

Letztendlich haben 25% der ungefähr 15.000 Studentinnen und Studenten unterschrieben. Wer sich 
weigerte, musste sich zum Arbeitseinsatz melden. Ein Teil machte das, ein Teil wurde verhaftet und 
der Rest versteckte sich. 

Deutet und beurteilt das Verhalten der Studentinnen und Studenten. Versucht euch 
vorzustellen, wie es wäre, sich in einer solchen Situation zu befinden.

	 	 Nennt Möglichkeiten, wie die Menschen der Zwangsarbeit in Deutschland 
		  entgehen konnten?

	  	 Vermutetet, welche Risiken die Menschen damit eingingen.
		
		  Tragt Möglichkeiten und Risiken in der Tabelle ein:

Möglichkeiten Risiken

Anhang
Gruppe B



Lest euch das Dokument durch. Mit den sogenannten Polen-Erlässen vom 8. März 
1940 schuf die nationalsozialistische Regierung per Polizeiverordnung ein Sonder-
recht. Darin wurden polnische Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeiter während 
des Zweiten Weltkriegs diskriminierenden Vorschriften unterworfen. Für andere 
Nationalitäten wurden ähnliche Verordnungen erlassen.

Punkt 5: „Wer lässig arbeitet, die Arbeit niederlegt, andere Arbeiter aufhetzt, die 
Arbeitsstätte eigenmächtig verlässt usw., erhält Zwangsarbeit im Arbeitserziehungs-
lager. Bei Sabotagehandlungen und anderen schweren Verstößen gegen die Arbeits-
disziplin erfolgt schwere Bestrafung, mindestens eine mehrjährige Unterbringung in 
einem Arbeitserziehungslager.“

Hier wird die Unterbringung in einem Arbeitserziehungslager angedroht. Was 
für eine Art von Lager wird das wohl gewesen sein? Wo befanden sich diese 
Lager? Schreibt eure Vermutungen auf:

Verordnung für polnische zivile Zwangsarbeitende, Deutsches Reich, 1941/ 
Quelle: Deutsches Historisches Museum, Berlin (Inv.-Nr.: Do2 99/597)

Anhang
Gruppe C
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Auf Befehl der Deutschen Wehrmacht müssen alle Männer im Alter 
von 17 bis 41 Jahren sich zum Arbeitseinsatz melden. 
Hierzu müssen sich ALLE Männer in diesem Alter sofort nach dem 
Empfang dieses Befehls mit der vorgeschriebenen Ausrüstung auf 
der Straße aufstellen. 
Alle anderen Bewohner, auch Frauen und Kinder, müssen in den 
Häusern bleiben, bis die Aktion beendet ist. Die Männer in den ge-
nannten Jahrgängen, die bei einer Hausdurchsuchung noch im Haus 
angetroffen werden, werden bestraft, wobei auf ihr Privateigentum 
zugegriffen wird. 
Beweise für Freistellung durch bürgerliche oder militärische Ins-
titutionen müssen zur Kontrolle mitgebracht werden. Auch sie, die 
solche Beweise besitzen, sind dazu verpflichtet, sich auf die Straße 
zu begeben.
Es müssen mitgebracht werden: warme Kleidung, feste Schuhe, 
Decken, Regenschutz, Messer, Gabel, Löffel, Trinkbecher und Butter-
brote für einen Tag. Mitgebrachte Fahrräder bleiben im Besitz des
Eigentümers. 
Die tägliche Entlohnung besteht aus guter Kost, Tabakwaren und 
fünf Gulden. Für die zurückbleibenden Familienmitglieder wird 
gesorgt. Es ist allen Bewohnern der Gemeinde verboten, ihren 
Wohnort zu verlassen. 
Auf diejenigen, die versuchen zu fliehen oder sich zu 
widersetzen, wird geschossen. 

Übersetzung: Femke Akerboom-Museumadvies & Vertalingen, Niederlande

Flugblatt mit dem deutschen Befehl sich zur Razzia in 
Rotterdam am 10. und 11.November 1944 einzufinden/ 
Quelle: Beeldbank WO2: Sammlung NIOD (210570).

Lest euch das Dokument durch. Dieses Dokument 
wurde in einigen Großstädten in den Niederlan-
den verteilt wie z.B. in Rotterdam und Hilversum. 
Zwischen September und November 1944 gab 
es mehrere Razzien, um Arbeitskräfte aus den 
Niederlanden nach Deutschland verschleppen zu 
können. Die deutsche Besatzungsmacht in den 

Niederlanden hatte schon ab April 1943 aktiv auf 
Arbeitskräfte Jagd gemacht. Die meisten nieder-
ländischen Männer wollten nicht nach Deutsch-
land und versuchten, einen solchen Befehl zu 
umgehen. So haben sich ungefähr 300.000 Män-
ner versteckt. 

Beispiel für eine Minmap

Erstellt eine Mindmap zum Thema Untertauchen:

Anhang
Gruppe D
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2  	Definitionen im Duden:

	 	Sklave: jemand, der in völliger wirtschaftlicher und rechtlicher Abhängigkeit von einem 
	 anderen Menschen als dessen Eigentum lebt. Zwangsarbeit: mit schwerer körperlicher 		
	 Arbeit verbundene Freiheitsstrafe. Gastarbeiter: Arbeiterin/Arbeiter, die/der für eine gewisse 	
	 Zeit in einem für sie/ihn fremden Land arbeitet, ausländische/r Arbeitnehmerin/Arbeitnehmer.

	 Wenn man sich nach den Definitionen im Duden richtet, waren die ausländischen 
	 Arbeiterinnen und Arbeiter während der NS-Zeit Sklaven, Zwangsarbeiter oder 
	 Gastarbeiter? Begründet dies.

  	 Und die Insassen des AEL Ohrbeck? Erklärt eure Zuordnung.

	 Nimm Stellung. Erkläre, wie wir heute mit ausländischen Menschen umgehen,
	 die hier arbeiten und damit unsere Wirtschaft unterstützen.

1   	Welche neuen Erkenntnisse habt ihr in der Ausstellung gewonnen?
	 Welche Geschichte hat euch am meisten berührt?

 
Nachbereitung
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3  	Bildet Gruppen und lest pro Gruppe je einen der historischen Texte (Texte A-C)

	 Text A: Lest den Text und beantwortet die nachfolgenden Fragen.

	 Warum waren die Niederländer (Holländer) im Heu ein Geheimnis?

	 Hätte es Folgen gehabt, wenn das Versteck entdeckt worden wäre?

 
Nachbereitung

„Ganz am Ende des Krieges haben wir einen Holländer 
kennen gelernt, der kurz vor der Auflösung des Lagers 
mit seinem Bruder geflohen war, indem er sich auf 
einem Rückmarsch bei Nacht und Nebel im Graben am 
Rande des Weges versteckt hatte. Bei einem Nachbarn 
von uns, einem Deutschen, der in einem kleinen Kotten 
in Ohrbeck wohnte, konnten sie sich im Heu verstecken.  
Das ,KZ‘ wurde erst wenige Tage vor Ankunft der 
Engländer aufgelöst. Ich habe von einem der Söhne 
des Mannes, der die beiden Holländer versteckt hatte 
später gehört, dass ihr Vater ihnen damals nicht erzählt 
hat, dass er die beiden im Heu versteckt hat. Einer 

der Holländerbrüder war damals schwer krank und 
sein Bruder kam, auf der Suche nach Hilfe, über unser 
Grundstück und dann ist meine Mutter mit ihm mit-
gegangen und hat gesehen, dass der Kranke Diphterie 
hatte. Sie hat versucht ihn noch zu retten, aber er ist 
dort im Heu gestorben“.

Nach den Erzählungen von Hildegard Geißler-Rüschemeyer 
/ Quelle: Schönhoff, D. (Hg.) (2003): Menschen, Bilder und 
Geschichten. Alltägliches aus Hagen, Hasbergen und Georgs-
marienhütte, Lengerich.
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	 Text B: Lest den Text und beantwortet die nachfolgenden Fragen.

	 Warum sollten Gespräche wie diese zwischen Vater und Tochter ein Geheimnis bleiben?

	 Versteht ihr, dass sie danach nie mehr ihr Pausenbrot den Gefangenen gegeben hat?

	 Existierten für sie tatsächliche Handlungsspielräume? Begründet eure Antwort.

 
Nachbereitung

verstört ausgesehen habe. Ich erinnere mich nur, dass 
dieser mir kurz die Hand auf meine Schulter legte, 
etwas den Druck seiner Finger verstärkte, aber nichts 
sagte. Er fuhr dann mit dem Unterricht fort. Besagte 
Schulkameradin, die Zeuge des Vorfalls geworden 
war, berichtete zu Hause ihrer Mutter davon und diese 
verständigte wiederum meine Mutter. Ich bekam Ohr-
feigen, […] Mein Vater nahm mich später mit auf seinen 
allabendlichen Spaziergang. […] 
Er erklärte mir das Los der Kriegsgefangenen, sprach 
darüber, dass diese Menschen nicht freiwillig hier 
waren. Dass ihre Schuld häufig nur darin bestand, zum 
falschen Zeitpunkt im falschen Land zu leben. Er verbot 
mir nicht, Essen zu verteilen, bat mich aber um Vor-
sicht, bat mich auch darum, über mit ihm Gesproche-
nes Stillschweigen zu wahren. Ich habe nie wieder 
einem Gefangenen Brot oder etwas anderes gegeben. 
Zu groß war meine Angst, dadurch noch mehr Unheil 
anzurichten. Das Bild des Mannes am Boden verfolgt 
mich bis heute. […] Mit niemandem habe ich damals 
darüber geredet.“

Nach den Erzählungen von Frau M. Schmidt/ Quelle:  
Schönhoff, D. (Hg.) (2003): 
Menschen, Bilder und Geschichten. Alltägliches aus Hagen, 
Hasbergen und Georgsmarienhütte, Lengerich.

„Meine Kriegserinnerungen haben mich sehr geprägt 
und nie vergessen kann ich die Bilder meiner Mädchen-
zeit. Das AZ in Ohrbeck, dieser für uns verbotene Ort, 
die Menschen vom Osteuropa-Lager, gekennzeichnet 
von Hunger und Entbehrung.  Die Szenen mit entkräfte-
ten Gefangenen, die auf dem Schulweg zu sehen waren, 
die erschöpft und fast  taumelig ihre Arbeit verrichte-
ten. […] Das Thema existierte nicht, die Augen waren 
verschlossen, niemand  sprach darüber, obwohl diese 
armen Gestalten täglich zu sehen waren. […]

Ich verstand das alles nicht. Einmal gab ich mein Pau-
senbrot. Nie habe ich die Augen des Mannes vergessen. 
Die waren dunkel und traurig in einem so unendlich 
müden Gesicht. Die hastige Bewegung, mit der er 
das Brot an sich riss, passte so wenig zu dieser aus-
gemergelten Gestalt. Noch während ich mir vornahm, 
nun täglich meine Vesper zu verteilen und Äpfel von 
der Obstwiese mitzunehmen, hörte ich den dumpfen 
Schlag: Ein Soldat hatte mit seinem Gewehrkolben den 
Mann zu Boden geschlagen. 
Ich war so entsetzt, dass ich wegrannte, so schnell 
meine  Beine mich trugen. Den Anblick des Mannes, 
der am Boden lag, den Mund noch geöffnet von dem 
Brot, welches er sich wohl auf einmal in den Mund 
gestopft hatte, habe ich nie vergessen können.
Eine Schulkameradin berichtete diese Begebenheit 
meinem Lehrer, der mich ansprach, weil ich wohl so
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	 Text C: Lest den Text und beantwortet die nachfolgenden Fragen.

	 Was glaubt ihr war der „gewünschte Zweck“, von dem im Brief die Rede ist?

	 Hat Hans Albin Rauter seine gerechte Strafe bekommen? Begründet eure Antwort.

	 Hat die Lagerleitung des AEL Ohrbeck ihre gerechte Strafe bekommen? 
	 Begründet eure Antwort.

Der folgende Brief wurde an Hanns Albin Rauter 
(* 4. Februar 1895 in Klagenfurt, Kärnten, † 25. März 
1949 bei Scheveningen) dem „Generalkommisar für 
das Sicherheitswesen“ und „Höheren SS- und Polizei-
führer (HSSPF) der besetzten Niederlande“ geschrie-
ben. Er war verantwortlich für die Deportationen von 
Jüdinnen und Juden in die Vernichtungslager, die 
Bekämpfung des niederländischen Widerstands und 
er hat dafür gesorgt, dass etwa 500.000 Menschen 
aus den Niederlanden zur Zwangsarbeit ins „Reich“ 
verschleppt wurden. Er wusste ganz genau, was mit 
den jüdischen Menschen „im Osten“ passierte. 

Am 6. März 1945 überlebte Rauter ein Attentat in der 
Nähe von Arnheim in den Niederlanden. Er wurde 
nach dem Krieg zum Tode verurteilt und hingerichtet. 
Während seines Prozesses sagte er aus, nur Befehle 
befolgt zu haben. Die Beweise zeigen aber, dass er 
verantwortlich war für den Tod von mehr als 100.000 
Jüdinnen und Juden und zusätzlich mehreren tausen-
den Bürgerinnen und Bürger und Kämpferinnen und 
Kämpfer des Widerstands. Dabei sind Menschen aus 
den Niederlanden, die in Deutschland durch Zwangs-
arbeit ums Leben gekommen sind, nicht mitgezählt.

Berlin, den 23. Juni 1944
Lieber Kamerad Rauter,
Eine Zählung der bei der Kennzeichnung der
Personenbeweise erfassten Niederländer im Reichsgebiet
war bereits von mir beabsichtigt. Ich lasse dies jeweils
für die einzelnen Staatspolizeibezirke tun. Eine Zählung
nach Betrieben lässt sich bei der gegenwärtigen
Belastung der Polizeidienststellen nicht verantworten. 
Mein Standpunkt zur Frage der Behandlung der
niederländischen Arbeitsvertragsbrüchigen und
Dienstpflichtverweigerer ist durch die gegebenen
Möglichkeiten bestimmt. Zunächst darf ich feststellen,
dass die Arbeitserziehungslager der Sicherheitspolizei
alles andere als ein Erholungsaufenthalt sind. Die
Arbeitsbedingungen und Lebensverhältnisse für die
Insassen sind im allgemeinen härter, als in einem
Konzentrationslager. Dies ist notwendig, um den
gewünschten Zweck zu erreichen und möglich, da die
Unterbringung der einzelnen Schutzhäftlinge im
allgemeinen nur einige Wochen, höchstens  
einige Monate, dauert.

	 Wenn Friedrich Kicker noch leben würde, sollte ihm nochmals der Prozess 
	 gemacht werden? Wieso Ja oder Nein?

 
Nachbereitung

Brief an Hanns Albin Rauter



Gefördert von Bildungsmaterialien von 
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4   	Zwangsarbeitende waren überall und jeder wusste davon. Kennt ihr jemanden der
	 noch Erinnerungen an die Kriegszeit hat? Fragt diese Person, ob er/sie bereit ist zu

	 einem Interview über die Kriegszeit und vor allem über Zwangsarbeitende. Bereitet
	 ein Interview vor. Denkt daran, dass die Kriegszeit keine einfache Zeit war und dass
	 Fragen danach emotionale Reaktionen auslösen können. Versucht nicht nur nach
	 Zwangsarbeitenden zu fragen, alle Kriegserlebnisse sind wichtig, um die Zukunft
	 verantwortungsvoll zu gestalten. Haltet dies in Absprache mit eurer Lehrkraft in Bild
	 und/oder Ton fest. (Achtung: Persönlichkeitsrechte und Datenschutz beachten!)

5   	Verarbeitet die neuen Erkenntnisse und 		
	 Informationen in einem Zeitungsartikel oder

	 Kommentar von ungefähr 500 bis 600 
	 Wörtern. Versucht dabei auch, euch mit 
	 anderen Meinungen auseinanderzusetzen 		
	 und Stellung zu beziehen.

 
Nachbereitung


